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Rücktritt der thüringiſchen Regierung
Donnerstag, 23. Auguſt 1928

Heute Vertagung des Landtages
Um das neue Kabinett zu bilden

Drahtmeldung unſeres Korreſpondenten.
pp. Weimar, 22. Auguſt.

Was nach Lage der Dinge zu erwarten ſtand, iſt jetzt ge
ſchehen. Jn einer heute nachmittag abgehaltenen Beſprechung
der Regierungsparteien im Landtage von Thüringen, bei der
allerdings die Demokraten nicht mehr vertreten waren,
wurde beſchloſſen, daß die Regierung, die ja nach dem Austritt
des einen demokratiſchen Staatsratsmitgliedes nur noch ein
Rumpfkabinett darſtellte, zurücktreten ſoll. Der
Rücktritt wurde ſogleich dem Landtagspräſidenten mitgeteilt, und
zu Beginn der morgigen Landtagsſitzung wird daher der Antrag

auf Vertagung des Hauſes geſtellt und angenommen
werden, um den Verhandlungen zur Neubildung des
Kabinetts Raum zu geben.

Die Bildung des Kabinetts dürfte ſich unter den gegen-
wärtigen ſchwierigen Verhältniſſen einige Monate hin-
ziehen. Der Rücktritt war nach der durch den Beſchluß der
Mandatsniederlegung der demokratiſchen Abgeordneten geſchaf-
fenen Lage der einzige Weg für die Rechtsparteien, einer
Linksmehrheit, die ja mit Hilfe der linksgerichteten demokrati-
ſchen Nachfolger ſo gut wie ſicher ſtand, vorzubeugen.

Nachdem Staatsminiſter Dr. Leutheußer von ſeinem
Urlaub zurückgekehrt war, fand am Mittwoch ein Kabinett
rat ſtatt, der jedoch zu keinerlei poſitivem Ergebnis führte.
Unmittelbar darauf teilte der demokratiſche Staatsrat Glöckner
dem Landtagspräſidenten mit, daß er auf Wunſch ſeiner Partei-
freunde ſeinen Poſten niedergelegt habe. Staatsminiſter
Dr. Paulßen, von dem ſeine Parteifreunde bekanntlich das-

ſelbe verlangen, hat hingegen ſeinen Rücktritt noch nicht erklärt.
Das S hwergewicht der Entſcheidung lag in der in den Abend-
ſtunden beginnenden interfraktionellen Beſprechung der Koali-
tionsparteien. Hier ſollte verſucht werden, einen Ausweg zu
finden. Hierzu iſt es aber nicht mehr gekommen.

Genf und die Kriſenfürſorge
vor dem Reichskabinett

Telegraphiſche Meldung
Berlin, 22. Auguſt.

Amtlich wird mitgeteilt:
Jn der heutigen unter Vorſitz des Reichskanzers

abgehaltenen Kabinettsſitzung gaben Reichsaußenminiſter
Dr. Streſemann und Staatsſekretär von Schubert einen
Ueberblick über die außen politiſche Lage und über die
Probleme, die in der bevorſtehenden Völkerbunds-
tagung zur Erörterung ſtehen. An die erwähnten Darlegungen
ſchloß ſich eine eingehende Ausſprache, welche die völlige
Einmütigkeit des Kabinetts über die Behandlung der
aktuellen außenpolitiſchen Fragen ergab.

Die weiteren Verhandlungen des Kabinetts galten der
Kriſenfürſorge. Das Kabinett beſchloß, von einer
Zwiſchenlöſung abzuſehen und die Verlängerung der Unter-
ſtützungsdauer auf 39 Wochen, die der Reichstag vor ſeinem
Auseinandergehen gewünſcht hatte, mit Wirkung vom 17. Sep-
tember d. Js. in Kraft zu ſetzen.
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Aus der Deutſchnationalen Volks-
partei ausgeſchloſſen
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 22. Auguſt.
Die Berliner Blätter geben eine Korreſpondenz-Meldung

wieder, nach der der Vorſtand des Landesverbandes
Hannover-Süd der Deutſchnationalen Volkspartei in ſeiner
Sitzung vom 18. Auguſt einſtimmig bei einer Stimmenthaltung
den Antrag auf Ausſchluß der Gauvorſteher Jvers, Teich-
mann und Moll aus der D. N. V. P. angenommen hat.
Ob die Ausgeſchloſſenen Berufung beim Parteigericht
einlegen, ſtehe noch nicht feſt.

von Lindeiner-Wildau geht nicht nach
Genf

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 22. Auguſt.

Wie die D. A. Z. hört, trifft es zu, daß eine Einladung
an den deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten v. Lind-
einer Wildau, mit der deutſchen Delegation zur Völker
bundstagung nach Genf zu gehen, ergangen war. Er hat aber
ſoeben dem Auswärtigen Amt mitgeteilt, daß er leider nicht in
der Lage ſei, ihr Folge zu leiſten.

Berliner und Leipziger S. P. D.
Funktionäre gegen ihre Miniſter

Telegraphiſche Meldeen g.)
Berlin, 22. Auguſt.

Wie der „Vorwärts“ berichtet, hat die Konferenz der
Berliner Funktionäre der S. P. D. über die Panzer-
kreuzerfrage am Dienstag nach einem Referat des Ab-
geordneten Künſtler eine Entſchließung angenommen, in der
die Mitver antwortung für die Bewilligung der erſten
Rate für den Panzerkreuzer abgelehnt und die ſofortige Ein
berufung des Reichstages gefordert wird, um eine Ent
ſcheidung des neugewählten Reichstages über den Baudes Pangerſtengers A herbeizuführen.

Für den Fall, daß eine Einberufung des Reichstages nicht zu
erreichen iſt, werden die ſozialdemokratiſchen Miniſter
aufgefordert, die Wiederaufhebung des Beſchluſſes vom 10. Auguſt
zu verlangen und im Falle der Ablehnung der Wiederaufhebung
zurückzutreten. Ferner werden die ſozialdemokratiſchen

Miniſter aufgefordert, die übrigen Raten für das Panzerſchiff A
abzulehnen.

Auch der Bezirksvorſtand der S. P. D. Leipzig
erläßt an die Parteimitglieder einen Aufruf mit der Auf-
forderung, keines der Mitglieder möge die Partei verlaſſen. Es
gelte jetzt mit verſtärkten Kräften für die Anwendung der Grund
ſätze des revolutionären Sozialismus in der Tagespolitik zu
wirken und die Demokratie in der Partei durch
zuſetzen. Nach wie vor wird die Haltung der ſozialiſtiſchen
Miniſter in der Panzerkreuzerfrage gemißbilligt und als
nicht im Jntereſſe der ſozialdemokratiſchen Partei und der ge
ſamten ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung liegend bezeichnet.

Polizeikommiſſar Bauer noch in Haft
Telegraphiſche Meldung)

Landau (Pfalz), 22. Auguſt.
Nach eingezogenen Erkundigungen befand ſich der

Zweibrücker Polizei-Oberkommiſſar Bauer Mittwoch immer
noch in Haft. Die deutſche Verteidigung hat in Anbetracht des
unverſtändlich langen Hinauszögerns der Haftentlaſſung neuer

dings Schritte beim kommandierenden General
der Beſatzungstruppen unternommen.

Das endgültige griechiſche
Wahlergebnis

Telegraphiſche Meldung.)
London, 22. Auguſt.

Nach dem endgültigen griechiſchen Wahlergebnis verfügt
Venizelos zuſammen mit den ihn unterſtützenden Parteien in
der neuen Kammer über insgeſamt 223 Sitze, die ſich
wie folgt verteilen: Liberale (Venizeliſten) 184, demokratiſche
Union 17, Nationale Republikaner (General Kondylis) 8, Zavi
canusGruppe (Republikaner) 5, Michalakopulos (Republikaner) 4,
Unabhängige 5. Die 27 Mann ſtarke Oppoſition verteilt ſich
wie folgt: Volkspartei unter Zaldaris (Royaliſten) 20, Progreſſive
unter Kaphandaris 4, Antivenizeliſtiſchen Republikaner (Ex
Pangaliſten) 3.

Der Führer der Rohyaliſten, Zaldaris, erklärte geſtern
nacht, daß er an dem monarchiſchen Dard ren Anhhaner
halten werde, obwohl ihm nur eine kleine Hand voll Anhänger
verblieben ſei. Trotzdem verlautet, daß eine Bewegung von zahl
reichen Royaliſten im Gange iſt, die republikaniſche Staatsform
anzuerkennen, da nach den Wahlen die Ausſichten auf
Wiederherſtellung der Monarchie als endgültig ge-
ſchwunden erachtet werden.
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Der kleine Napoleon
Achmed Zogu will König werden

Der Präſident der Republik Albanien, Achmed
Zogu, möchte gern König werden. Jn Tiranag, der Haupt-
ſtadt des vielgeprüften Balkanländchens an der Adria, fand
kürzlich eine große Kundgebung ſtatt. Natürlich beſtellte
Arbeit. Die Bevölkerung ſtrömte zwangs weiſe zu
ſammen und verlangte „begeiſtert“ die Krone für den ver-
dienſtvollen Präſidenten. Gleichzeitig ſpielte ſich eine Wahl
komödie für die geſetzgebende Verſammlung ab. Die Liſte
der Regierungskandidaten ſiegte auf der ganzen Linie, ganz
einfach, weil der kleine Diktator mit ſeinen Moslems für
den nötigen Wahlterror geſorgt und die Oppoſition voll-
ſtändig unterdrückt hat.

Die Oppoſition gegen das herrſchende mohammedaniſche
Volkselement beſteht aus den Katholiken und den
Griechen. Die Katholiken ſind der vorgeſchrittenſte

Volksteil Albaniens. Jn ihm wurzelt der nationale Ge
danke am feſteſten. Er hat in der Stadt wie in den Bergen
am meiſten unter der Fuchtel Zogus zu leiden. Wenn es
nach den Katholiken ginge, müßte Fürſt Wilhelm von
Wied wiederkommen, den der Weltkrieg vertrieben
hat. Die Griechen Albaniens, meiſt Handelsleute, haben
ihre von Konſtantinopel und Athen losgelöſte orthodorxe
Kirche als ſelbſtändige albaniſche Kirche eingerichtet, ſind
aber rechtlos und möchten ſich am liebſten mit den Katholiken
vereinigen, um dem unerhörten Druck von Tirana eher ge-
wachſen zu ſein.

Dieſer Achmed Zogu iſt zweifellos eine ſtarke Per
ſönlichkeit. Am 1. Februar 1921 wurde er zum erſten Male
Präſident. Seine ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten und ſeine
Tatkraft bewies er durch den Ausban der politiſchen Organi-
ſation, der ſtaatlichen Machtmittel, der Sicherheit im Jnnern
und der Beziehungen nach Außen, vor allem durch die beiden
Verträge von Tirana mit Jtalien, wobei er allerdings die
Rolle der Maus, Muſſolini die des Löwen ſpielte. Denn
Jtalien brauchte eben den albaniſchen Zuwachs als
Gegenſchlag auf das franzöſiſch-jugoſlawiſche
Bündnis. Durch die Revolution Fan Nolis vertrieben,
kam Achmed Zogu wieder und ergriff die Zügel der Regie
rung zum zweiten Male Ende Dezember 1924. Seitdem
herrſcht er un umſchränkt, aber er iſt ein ganz anderer
geworden.

In der erſten Periode ſeiner Herrſchaft zeigte er ſich
höflich und leutſelig. Jeder gute Bürger und
Bauer hatte freien Zutritt zu ihm. Er trug einen ſchlichten
Zivilanzug und lebte beſcheiden im Kreiſe einer kleinen
Familie. Heute iſt er ſchon der aufſteigende Kandi-
dat einer künftigen Monarchie. Eine ſchwer-
bewaffnete Garde in goldſtrotzender Uniform bewacht ihn.
Ein regelrechter Hofſtaat umgibt ihn. Er erſcheint offiziell
nur noch in Gala. Zu Hauſe iſt er ſein eigener Ge-
fangener. Auf dem Schreibtiſch liegen die Geſchichtswerke
über Napoleon Bonaparte, die er eifrig ſtudieren ſoll. Die
Mutter und die hübſchen, ungebildeten und aufgeſchminkten
Schweſtern bewohnen ein beſonders Palais machen einen
fabelhaften Aufwand und treiben Hausdiplomatie mit den
ausländiſchen Attachees.
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Man ſchätzt das im Ausland hinterlegte Vermögen
Achmed Zogus auf 10—-15 Millionen Goldfranken. Woher
kommt das Geld? Sein Zräfidentengehalt beträgt monatlich
16 000 Mark. Seine kleinen ererbten Güter werfen faſt
nichts ab. Tanz, Sport, Klubfeſte, Liebſchaften und Aben-
teuer verſchlingen große Summen. Reiſen, lange
Aufenthalte in Abbazia, Trieſt, Wien, Paris, Rom, überall
mit großem Gefolge und in den erſten Hotels löſen ein-
ander ab. Die Kreiſe, von denen der Präſident ſich tragen
läßt, haben ihn verdorben.

Und derweilen leidet der Staat. Die Günſtlings-
wirtſchaft, das Heer von „Reſerveoffizieren“, von denen
jeder ein Monatsſold bis zu 16 Napoleons erhält, der auf
geblaſene Verwaltungsapparat zuſammen mit Regierungs-
und Parlamentskoſten verſchlingen mehr als die Hälfte der
Staatsausgaben. Der Staatshaushalt: 23 Millionen
Goldfranken wird dieſes Jahr nur zu etwa 15 Millionen
aus Steuern, Zöllen, Monopolen und anderen öffentlichen
Abgaben beſtritten. 7 Millionen Defizit kommen bereits
auf Konto der italieniſchen 50-Millionen-Anleihe. Die Be
völkerung iſt durch Mißernten und Steuerdruck verarmt.
Bargeld und Goldbeſtand haben erſchreckend ſtark ab
genommen. Der Notenumlauf ſteigt von Woche zu Woche.
Wenn das nur ein gutes Ende nimmt

Aber wenn der kleine Napoleon ſein Elba oder
St. Helena erlebt, iſt für ihn geſorgt. Warum ſoll
er es nicht vorher noch mit der Krone verſuchen?

Bombenanſchlag auf das italieniſche
Konſulat in Lüttich
Telegraphiſche Meldung)

BVrüſſel, 22. Auguſt.
In der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch wurde gegen das

Büro des italieniſchen Konſuls in Lüttich ein
Bombenanſchlag verübt. Die Vombe beſchädigte die
Faſſade des Hauſes erheblich. Der Konſul ſelbſt war abweſen d.
Der Hauswart wurde verletzt. Die Unterſuchung dauert noch an.

Der Täter iſt bisher noch un bekannt.
Die Bombe war von den Attentätern auf das Fenſterbrett

gelegt worden, wodurch ſich die ſtarke Zerſtörung der Hausfront
erklärt. Die Decke des Büros wurde an 15 verſchiedenen Stellen
durchlöchert. Möbel und ſämtliche Fenſter des Gebäudes wurden
zertrümmert. Die Meinung, daß es ſich um ein antifaſchiſtiſches
Attentat handelt, hat nunmehr einer anderen Platz gemacht.
Man nimmt an, daß die Täter in der näheren Umgebung des
Konſuls ſelbſt zu ſuchen ſind und daß ſie dieſes Attentat in
Szene ſetzten, um eine antifaſchiſtiſche Handlung
vorzutäuſchen. Dieſe Meinung wird damit begründet, daß
der Konſul abweſend war. Außerdem hätte man, wenn es ſich
tatſächlich um einen Racheakt gehandelt hätte, die Bombe nicht
auf das Fenſterbrett, ſondern in das Jnnere des Büros
ſelbſt gelegt.

Genf vor dem franzöſiſchen Miniſterrat
Telegraphiſche Meldur g.)

Paris, 22. Auguſt.

Die politiſchen Ferien in Frankreich haben mit
der für Mittwoch gegen 4 Uhr erwarteten Rückkehr Poincarés
von ſeinem Landſitz nach Paris ihr Ende gefunden. Am
Donnerstag wird ein Miniſterrat ſich mit verſchiedenen
ſchwebenden Fragen und vor allem mit dem Empfang
Kelloggs und den im Zuſammenhang mit der Anweſenheit
des amerikaniſchen Staatsſekretärs erwarteten hochpoli-
iſſchen diplomatiſchen Verhandlungen befaſſen.

Außerdem wird ſich der Miniſterrat mit der Völkerbund-
ratstagung zu beſchäftigen haben. Am 5. September findel ein
zweiter Miniſterrat ſtatt, auf dem der neue General
gouverneur für Jndoching ernannt werden ſoll. Man glaaubt,
daß die Entſcheidung auf den Direktor der Agence economiquie,
Pasquier, fallen wird, der zu den beſten Kennern der fern
öſtlichen franzöſiſchen Beſitzungen gehört. Außerdem wird bei
dieſer Gelegenheit der Tag der Kammereröffnung feſtgelegt

Das iriſche Volk für den Weltfrieden
Eine Unterredung mit de Valerg Jrlands Verhältnis zu Deutſchland

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 22. Auguſt.

Der bekannte Führer der iriſchen Nationaliſten, de Valera,
r anläßlich der inter parlamentariſchen Konferenz in Berlin

weilt, wo er die Anſicht der Fianna FailGruppe des rriſchen
Dail vertritt, hatte die Freundlichkeit, einen Vertreter der Tele
graphenUmon zu empfangen. De Valera iſt zum erſten-
mal in dem in gewiſſem Sinne mit Jrland ſchickſalsverbun
denen Deutſchland.

Ausgehend von den ereignisreichſten Unabhängigkeitsbe
ſtrebungen der Sinnfein vor und während des Krieges, wies
de Valera eingangs mit Nachdruck darauf hin, daß der unter der
Regierung Lloyd Georges im Jahre 1921 mit Jrland abge
v ſſene Vertrag Jrland auf gezwungen worden ſei, obwohl

er iriſche Dail ihn ſeinerzeit der Not gehorchend angenommen
habe. Dieſe Annahme bedeute aber keineswegs, daß das iriſche
Volk mit den Abmachungn einverſtanden ſei. Jm
Gegenteil ſei er davon überzeugt, daß, falls die Bevölke
rung Jrlands heute in einer Abſtimmung darüber befinden ſolle,
ob es volle Unabhängigkeit wünſche oder nicht, die überwäl-
tigende Mehrheit ſich

für die völlige Coslöſung Irlands
vom britiſchen Reiche entſcheiden würde. Vorausſetzung ſei
natürlich, daß die Abſtimmung keinerlei ausländiſchen
Druck ausgeſetzt ſei.

Schon die Tatſache, daß Irland durch den Vertrag von 1921
in einen Krieg verwickelt werden könne und ferner ſich mit der
Teilung des Landes einverſtanden erklärt habe, laſſe auf die
Unfreiwilligkeit der Annahme des Vertrages
ſchließen. Föälſchlicherweiſe ſei heute im Ausland a er die An
ſicht verbreitet. Jrland habe durch den Vertrag ſeine Unab-
hängigkeit gewonnen. Jn Wirklichkeit aber könne England auch
heute noch tun und laſſen, was es wolle. An allen entſcheiden
den ſtrategiſchen Punkten, wie beiſpielsweiſe im Fort Queens-
tewn, in Lough Swilly, Barehaven lägen britiſche Truppen. Ein
Generalgouverneur, der Vertreter der engliſchen Krone walte in
Dublin ſeines Amtes und ſchließlich könne man von dem von
engliſchen Truppen ſtark beſetzten Nordirland die Hauptſtadt, die
iriſchen „Freiſtaates“ in wenigen Stunden erreichen.

Pas engliſche Ziel p
habe darin beſtanden, die politiſche Macht endgültig für
England zu ſichern. Aus dieſem Grunde habe es Jrland den
Vertrag aufgezwungen, habe auf der Beſeitigung der Republik
beſtanden, die durch Volksabſtimmung geſchaffen worden ſei und
zu guter Letzt habe es die Teilung des Landes und die
Freiſtaatverfaſſung diktiert. Zwar habe der Freiſtaat
in Waſhington einen von der Londoner Regierung anerkannten
diplomatiſchen Vertreter, aber wie weit deſſen Befugniſſe durch
beſondere Abmachungen beſchränkt ſeien, wiſſe die Oeffentlichkeit
nicht. Die Probe aufs Exempel könne erſt dann gemacht werden,
wenn unſer Freiſtaatsgeſandter verſuchen wollte, mit
Amerika Vereinbarungen zu treffen, die nicht in die Linie
der engliſchen Außenpolitik faßten. Wäre die Fianna Fail am
Ruder, ſo würden nur Sparſamkeitsgründe für die
Mitgliedsernennung von diplomatiſchen Vertretern in allen
ausländiſchen Staaten maßgebend ſein. Jrland ſei zurzeit be
ſtrebt, die Beziehungen zu allen ausländiſchen Staaten

freundſchaftlich zu geſtalten.

Ueber das Verhältnis zu Deutſchland ſprechend
griff de Valera auf die Zeit des Kriegsausbruches zurück.
Jn Jrland habe man über die Entſtehungsurſachen herzlich
wenig erfahren können, aus welchem Grunde Jrland gern
neutral geblieben wäre. Aber nachdem die engliſche Preſſe die
Weltmeinung über Jrland ſo irre geleitet habe, habe man in
Irland ohne weiteres verſtehen können, daß auch Deutſchland
nicht beſſer behandelt wurde.

Auf die Frage, was er ſich von dem Bau des Shannon-Kraft-
werkes für Irland verſpreche, erwiderte de Valera, daß ſeine
Partei es lieber geſehen hätte, wenn zunächſt die kleineren
Flüſſe, wie beiſpielsweiſe der Liffy, der in unmittelbarer
Nähe der Hauptſtadt liege, nutz bar gemacht worden wäre, um
dann zu einem großen Syſtem von Kraftanlagen zuſammen-
geſchloſſen zu werden. Für dieſen Plan ſprächen auch militä-
riſcheſtrategiſche Gründe. Aber nachdem der Bau deswerden.

Halle, 23. Auguſt.

Die Deutſche Volksbühne Halle
in der neuen Spielzeit

Das dritte Spieljahr der Deutſchen Volksbühne September
1928 bis Juni 1029) bringt zuerſt für Halle eine Neuheit
Hans Müllers „Könige“, im Oktober Fräulein Puck“
von Kollo. Direktor Robert Förſter will zu ſeinem 2öjährigen
Bühnenjubiläum im November d. Js. „Adelade“ und
„Brandſtifter“ bieten. Er hat mit ſeinem Bühnenperſonal
ſich hindurhgekämpft und der Preſſe und den Zuſchauern wohl-
verdiente Anerkennung abgerungen So ſteht die Volksbühne nicht
nur in Halle bei der Stammgemeinde (1200 Mitglieder; auf 2
bis 3000 ſoll ſie anwachſen!), ſondern auch durch Gaſtſpiele in
Gemeinden, Verbänden, Verwaltungen im guten Ruf. Nicht
allein, weil ſie die billigſte Bühne iſt (1 Mark Jahresbeitrag
Familienglieder 0,50 Mark und 1 Mark für die Vorſtellung
kann auch der wirtſchaftlich hart Kämpfende eſge Tage auf-
bringen) nein, mehr noch, weil ſie allem Kitſch, Shund und
zweideutigem Kram Kampf anſagt und nur Wertvolles bringt
(gediegene Unterhaltungskoſt, kraftvolle, zu Herzen gehende
Werke mit Jmpulſen zur Heimatliebe, deutſchem Glauben und
deutſcher Treue), ausländiſche Erzeugniſſe ablehnt, arm und
reich, gelehrt und ungelehrt, alt und jung zu einer Volks-
gemeinſchaft verbindet.

Wie im Vorjahre hat ſich ein Mitglieder- Ausſchuß als Beirat
gebildet, der die künſtleriſche und geſchäftliche Leitung ehren-

amtlich überwacht. p.
Muſik aus dem Aether

In wenigen Minuten lernt man auf dem Vibrophon ſpielen!
Muſik aus dem Aether iſt beinahe ſchon unmodern, ſeit der

ruſſiſche Profeſſor Theremin vor einem Jahr Deutſchland
bereiſte und mit ſeinen Tönen, die er mit Hilfe eines zauber-
tünſtlerhaften Jnſirumentes und im übrigen nur mit den Händen
aus dem Aether hervorholte, überall gewaltiges Aufſehen hervor-
rief. Jetzt hat ein anderer Ruſſe, der junge Profeſſor Jng.
G. von Djounkovski in Berlin ein neues radioelektriſches
Jazzmuſikinſtrument, Vibrophon genannt, vorgeführt. Jm
Gegenſatz zu dem Thereminſchen Apparat will dieſer Ruſſe ſeine
Töne aus den niederfrequenten Teilen ſeines Apparates hervor-
holen. Ein Transformator mit einem ſtarken magnetiſchen

Sterufeld und ein kleines Eiſenſtückchen, das den magnetiſchen
Kraftlinienfluß verändert, ſoll die Töne hervorbringen.

Hexerei, vor der ſich die Haavxe des Zuhörers, und noch mehr
des Veſchauers ſträuben, denn die Muſik war, wenn auch noch
nicht einwandfrei, ſo doch immerhin ſchon Muſik und die noch
vorhandenen Disharmonien, nun ja man kann ſich wohl vor
ſtellen, daß die Geſchichte noch in den Kinderſchuhen ſteckt und
die Töne und Akkorde in Zukunft einmal ganz rein erklingen
werden. Aber der Laie wird ſich vorläufig wohl noch vergeblich
den Kopf zerbrechen, auf welche natürliche Grundlage dieſe
Hexerei zurückzuführen iſt.

Die flimmernde Leinwand
Beginn des europäiſchen Filmkongreſſes. Kinoinhaber aus

allen Teilen Europas, dazu Vertreter der Filmfabriken und
Filmſchauſpieler, ſind zu einer internationalen Tagung nach
Berlin gekommen um hier in einer Reihe von Tagungen wich-
tige Beſchlüſſe zu faſſen. Dienstag morgen verſammelten ſie ſich
zum erſtenmal im großen Saal der Berliner Handelskammer.
Die wichtigſten Punkte der Tagesordnung ſind die Fragen der
Kontingent- und Luſtbarkeitsſteuer. Als Leiter des Verbandes
wurden auch in dieſem Jahre wieder Leopold Guttmann und
Reichstagsabgeordneter Siegfried gewählt.

Es wird weiter geraucht in Pariſer Kinos. Bekanntlich be
ſteht in Paris kein allgemeines Rauchverbot in den Kinos. Von
vielen Seiten wird jedoch eine Kampagne gegen das Rauchkino ge
führt, Vor kurzem erſt brachte der Pariſer Stadtrat de Caſtellane
eine Mahnung an den Polizeipräfekten, das Rauchen in den
Kinos endgültig zu verbieten. Jn einer ausführlichen Antwort
erklärte der Polizeipräfekt Chiappe, daß das Rauchen im Kino
keine ernſte Feuergefahr bedeutet, ferner, da die Pariſer
Kinos mit modernen Entklüftungsmitteln verſehen, weder Hygiene
noch Sicherheit in Gefahr ſeien. Es beſteht alſo kein Grund,
das Rauchen im Kino abzuſhaffen!

Otto Gebühr als Blücher. Den Generalfeldmarſchall
Blücher, die Hauptrolle in dem neuen Emelka-Großfilm „Water-
loo Marſhall Vorwärts“ wurde Otto Gebühr übertragen.
Karl Grune führt bekanntlich die Regie zu dieſem Emelkafilm
und hat bereits mit den Vorarbeiten begonnen.

Jannings Amerika-Vertrag. Der Vertrag von Emil Jannings
mit der Paramout iſt verlängert worden. Jm Februar beginnen
die Aufnahmen zu „Konzert“ unter der Regie von Ludwig
Berger. Jn dieſem Film ſollen Tonfilmaufnahmen Verwendung
finden.

ShannonKraftwerkes be n ſei, wünſche er ihm vollen Er
folg. Jm übrigen die Entwicklung und Nutzbarmachung derliſchen Flüſſe zu ftzwecken ſeine volle Sympathie, da
i dann von der engliſchen Kohle unabhängig werden

rde.
Zum Schluß ſprach de Valera noch über das neue eng

liſch- franzöſiſche Rüſtungskompromiß, das ihn
eigentlich nicht überraſcht habe. England füge damit nur ein
weiteres Glied an ſeine treditionelle Politik, ebenſo wie in Jrland,
ſo auch in der Weltpolitik zwei Gruppen zu ſchaffen, um dieſe
Gruppen gegeneinander auszuſpielen. Vas iriſche Volk ſei auf
richtigen Herzens für den Weltfrieden, wünſche aber nicht,
in irgendwelche Kriege hineingezogen zu werden, die der britiſche
Jmperialismus verurſache.

Die Unterzeichnungsfeierlichkeit
im Uhrenſaale

Telegraphiſche Meldung)
Paris, 22. Auguſt.

Wie nunmehr feſtſteht, wird die Unter zeichnung
des Kellogpaktes am kommenden Montag um 3 Uhr im
uhrenſaale ſtattfinden. Außer den bevollmächtigten
Unterzeichnern werden noch etwa 250 geladene Gäſte an
der Feier teilnehmen. Jm Botſchaftsſalon, der mit dem Uhren-
ſaal in Verbindung ſteht, werden die Vertreter der franzöſiſchen
und ausländiſchen Preſſe der Feier beiwohnen, in deren Verlauf
Außenminiſter Briand das Wort ergreifen wird. Anſchließend
an den Unterzeichnungsakt findet ein vom Außenminiſterium ge

gebenes Diner ſtatt.

Die jugoſlawiſche Antwort an Jtalien
Telegraphiſche Meidung.)

Belgrad, 22. Auguſt.
Der italieniſche Geſchäftsträger in Belgrad, Szaracci,

hat Mittwoch vormittag die Antwortnote der jugo-
ſlawiſchen Regierung erhalten, die im Zuſammenhang
mit der italieniſchen Proteſtnote gegen die ant iitalie-
niſchen Demonſtrationen in Schebenik (Sebenito)
und Splitt (Spalat) ſteht. Die jugoſlawiſche Antwortnote
enthält eine Richtigſtellung der Geſchehniſſe während der Demon-
ſtrationen auf Grund der amtlichen Erhebungen. Die
Note erweiſt jedoch Entgegenkommen gegenüber den italieniſchen
Forderungen hinſichtlich Genugtuung aller Perſonen, die durch
die Demonſtrationen ſowohl movaliſch als auch materiell ge
ſchädigt wurden. t

Die Königin von Schweden in Berlin
Auf der Durchfahrt nach BadenBaden.

Telegraphiſche Weldung.)
Berlin, 22. Auguſt.

Auf der Durchreiſe nach Baden- Baden traf Dienstag
abend die Königin von Schweden auf dem Stettiner
Bahnhof ein. Jn ihrer Begleitung befanden ſich ihr zweiter
Sohn, Prinz Wilhelm von Schweden, und ihr Leibarzt
Dr. Munthe. Zu ihrem Empfang war in Vertretung des
beurlaubten ſchwediſchen Geſandten Legationsrat Baron Kos kul
erſchienen. Die kranke Königin verblieb im Zuge, der um
7.27 Uhr nach dem Potsedamer Bahnhof um geleitet wurde,
um von dort 10.25 Uhr ſeine Weiterfahrt anzutreten. Die
Königin beabſichtigt, in Baden-Baden mit ihrem Gemahl zu-
ſammenzutreffen und nach einem längeren Kuraufenthalt in
ihre Villa nach Rom überzuſiedeln in der ſie ſchon die
letzten zwei Jahre ihres Leidens wegen zugebracht hat.

30 Polen aus Rußland ausgewieſen.
Am Montag traf an der polniſch ruſſiſchen Grenze eine

Gruppe von s80 Polen ein, die aus Sowjetrußland a u s
gewieſen worden waren. Man nimmt an, daß es ſich um
eine Zwangsmaßnahme wegen des nicht aufgeklärten
Ueberfalls auf eine ruſſiſche Grenzwache handelt.

Von deutſchen Hochſchulen
Tübingen.

Profeſſor Dr. jur. Walter Schönfeld in Greifswald
den Ruf auf das Ordinariat für deutſches und bürgerliches

Recht an der Univerſität Tübingen als Nachfolger von Prof.
Ph. von Heck angenommen.

München.
Wie wir hören, hat Profeſſor Dr. Jakob Strieder in

München die Berufung auf den Lehrſtuhl der Geſchichte an der
Univerſität a Abpareru? i. B. als Nachfolger von Geheimrat
Heinrich Finke abgelehnt.

Roſtock
Wie uns gemeldet wird, hat der außerordentliche Profeſſor

in der Münchener juriſtiſchen Fakultät, Dr. jur. Hans
Nawiaſky einen Ruf als ordentlicher Profeſſor für öffent
liches Recht an die Univerſität Roſtock erhalten; inzwiſchen hat,
wie wir ſoeben erfahren, Prof. Nawiaſky vom Bayeriſchen
Kultusminiſterium Titel und Rang eines ordentlichen Profeſſors
erhalten. Prof. Nawiaſky, deſſen W r Staats
und Verwaltungsrecht ſowie Politik betreffen, iſt ein geborener
Grazer. Seine Lehrer waren der Staatsrechtler Bernatzik und
die Nationalökonomen r und Schmoller. 1910 erhielt
Nawiaſty die venia legendi an der Wiener Univerſität. Viele
Jahre war Nawiaſky im öſterreichiſchen Poſt und Telegraphen-
dienſt tätig, ſpäter im öſterreichiſchen Handelsminiſterium und
erhielt 1914 in Wien den Titel eines a. o. Profeſſors. Später
trat Nawiaſky in den Lehrkörper der Univerſität München über.
erhielt dort den Titel und Rang eines a. o. Profeſſors und 1922
die Ernennung zum etatsmäßigen a. o. Profeſſors für Ver-
waltungsrecht, insbeſondere für Finanz- und Arbeitsrecht, für
Verwaltungslehre und öſterreichiſches öffentliches Recht.

Theologenkonvent in Upſala. Nach einem Gottesdienſt in
der Dreifaltigkeitskirhe wurde der Theologenkonvent in Upſala
feierlich eröffnet. Jn der Univerſitätsaula begrüßte der Rektor
Magnificus, Profeſſor der Geſchichte, Stavenow, die deutſchen
Gäſte. Die deutſche wiſſenſchaftliche Theologie, ſo erklärte er,
habe immer in der proteſtantiſchen Welt an der Spitze geſtanden.
Es ſei jedoch auch in der ſchwediſ-hen Theologie ein bemerkens
werter Aufſchwung hervorgetreten. Die gemeinſame Arbeit in
theologiſchen Forſchungsaufgaben ſei wichtig; der kirchliche Ein
heitsgedanke ſei im Wachſen begriffen. Alle proteſtantiſchen
Kirchen ſeien vom römiſchen Katholizismus bedroht. Profeſſor
Stange-Cöttingen dankte für die freundliche Einladung und
den herzlichen Empfang in Schweden. Die deutſche und die
ſchwediſche Wiſſenſchaft ſeien durch keine Grenzen getrennt. Dann
folgte Profeſſor Stanges erſter Vortrag über die Einzigartigkeit

des Chriſtentums.
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galle uns mgebung
Halle, 23, Auguſt.

zwei neue i tklaſſen
in der Reichsverſicherung

8400 Mark ab 1. September Höchſtgrenze.

ueber die praktiſche Auswirkung der neuen Höchſt-
zrenze von 840 Mark in der Reichsverſicherung gab
die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte folgende Auskunft.
die neue Verordnung tritt bereits am 1. September in Kraft.
z werden zwei neue Pflichtklafſen geſchaffen, und
war die Klaſſe G für ein monatliches Einkommen von 500 bis
00 Mark (monatlicher Beitrag 25 Mark) und die Klaſſe H für
ein Einkommen von 600 bis 700 Mark (monatlicher Beitrag 30
Rark). Die wegen Ueberſchreitung der alten Höchſtgrenze von
wo Nark aus geſchiedenen Verſicherten werden ab
1. September automatiſch wieder verſicherungs-
flicht ig. Sollten ſie ihre Anwartſchaft durch die Zahlung
freiwilliger Beiträge nicht aufrecht erhalten haben, ſo können ſie
dies noch bis zum Schluß des Jahres nachholen, da das Geſetz
zom 29. März ihnen die Möglichkeit gibt, für die Jahre 1926,
7 und 1928 freiwillige Beiträge nachzuzahlen.
die Anwartſchaft gilt dann ohne Rückſicht auf die gezahlten
Feiträge bis zum 31. Dezember als aufrecht erhalten.

Graf Luckner als Patient in Halle
Er mußte ſich einer NaſenOperation unterziehen.

Graf Luckner, der ſich ſeit einiger Zeit wieder in ſeiner
geimatſtadt Halle befindet, mußte ſich am Dienstag in der
gieſigen Univerſitätsklinik einer ziemlich ſchwierigen und ſchmerz
haften NaſenOperation unterziehen, die von dem neuen
Chefarzt der Naſen, Hals und Ohrenklinik, Prof. Dr. Adolf
Fckardt Möbius vorgenommen wurde. Die Opperation iſt
gut verlaufen und der Patient befindet ſich bereits wieder auf
dem Wege der Beſſerung, muß allerdings in der Klinik noch
einige Tage das Bett hüten.

Der Betrunkene im fremden Auto
Geldſtrafen für rabiate junge Burſchen.

Der Elektriker Str. und die Kaufleute B. und Sch., alle
drei noch junge Leute, hatten ſich zu einer kleinen Feier in
einem Kaffee, nicht weit vom Walhalla, zuſammengefunden.
Ein Fäßchen wurde aufgelegt; und als es Zeit war heimzugehen,
hatten ſie alle des Guten ſchon übergenug. Beſonders St. fühlte
ſich ſchwach auf den Beinen und beſtellte ſich, um ſicher Daheim
zu landen, ein Auto.
Um 343 Uhr verließen ſie das Lokal. Wie freute ſich St.,

als er bereits vor der Tür ein Auto ſtehen ſah. Der Chauffeur
war zwar nicht da, aber das kümmerte ihn nicht. St. ſtieg ein
und machte ſich im Wagen an der Steuerung zu ſchaffen. Jn
ſeinem Zuſtande vergriff er ſich hier und da, und richtete kleine
Schäden an. Da trat ein Herr ans Auto. „Was machen Sie in
meinen Wagen fuhr er St. an; „ich erſuche Sie, ihn ſofort
zu verlaſſen.“ Erſt nach einigen weiteren Bemerkungen, die na
türlich immer mehr an Schärfe auf beiden Seiten zunahmen, be
quemte ſich St. auszuſteigen. Sowie St. wieder auf der Straße
ſtand, ging er gegen den Autobeſitzer vor und verſetzte ihm eine

Ohrfeige, daß dieſer zu Boden fiel. Als die Freunde des
Geſchlagenen, die mit ihm ein halbes Stündchen im Café Wal
halla geſeſſen und eben in ſeinem Wagen weiterfahren wollten,
den Streit zu ſchlichten ſuchten, erſchienen auch die Kneipkollegen
des St., B. und Sch., und eine richtige Keilerei ſetzte ein.

Zufällig war ein Schupo vor wenigen Minuten vorüber
gegangen und wie er den Lärm hörte, kehrte er um und umfaßte

St., in dem er den Haupturheber des Streites erkannte, von
hinten, um ihn von weiteren Tätlichkeiten abzuhalten. Doch
dieſer war ſo aufgebracht, daß er das wohlgemeinte Vorgehen des
Beamten und ſein Zureden als perſönliche Beleidigung anſah,
ſich losriß und ihm dabei einen Schlag gegen den Kopf verſetzte,
daß der Tſchako auf die Straße rollte. Wer weiß, wie die Sache
geendet hätte, wenn nicht Beiſtand von der nahen Wache her-
heigeholt wäre. Mit etwas Nachhilfe wurde St. mit ſeinen
Freunden zur Wache gebracht. Doch auch da noch benahmen ſie
ſich ausfallend und laut, daß die Beamten kaum ihr eigenes Wort
verſtehen konnten. Wegen Körperverletzung in Tateinheit mit
Viderſtand wurde St. zu einer Geldſtrafe von 100 Mark ver-
urteilt, während B. und Sch. mit 80 Mark davonkamen.

Der Tod in der Saale. Eine 25 jährige Ein-
legerin, bisher in der Beeſener Straße wo nhaft, wurde aus
der Saale, 50 Meter oberhalb der Böllberger Mühle, als Leiche
gelandet.

el e e neWohin gehe ich heute?
Walhalla: „Die große Parade“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Dorine und der Zufall“ (4, 6.10,

8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die
(4, 6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Das Girl von der Revue“ (A, 6.15,
8.20).

Hölle von Montmartre“

Ufa Leipziger Straße: „Eins, zwei, drei los!“ (4, 6.15,
8.20).

Schauburg: „Der ſeltſame Fall eines Arztes“ (4.30, 6.30,
8.80).

Modernes Theater: Der neue Spielplan (8).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große Auguſtprogramm (S8).

I Meßkarten Leipziger Meſſe
im Umtausch RM. 3.
im Vorverkauf RM. 5.

Schluß des Vorverkaufs am 25, August 1928

Reiſebüro der Halleſeßen Zeitung
Haſſe (Saale), Feipziger Straße 6/62.

Was koſtet heute ein Hochſchulſtudinm?
Billigſtes Studienjghr: 1300 Mark Nicht denken: Ich kann mir alles nebenbei verdienen!“

Wieder ſtehen Tauſende von jungen Leuten, die jetzt ihre
Reifeprüfung glücklich beſtanden haben, vor der ſchweren Wahl:
Reicht es zu einem Hochſchulſtudium oder ſoll ich doch lieber gleich
Geld verdienen Die Entſcheidung fällt hier oft ſehr ſchwer, und
es ſoll in dieſen Zeilen verſucht werden, durch einen kurzen
Ueberblick über die normalen Koſten der verſchiedenen Studien-
zweige die Wahl zu erleichtern

Eine ſolche Koſtenaufſtellung kann ſelbſtverſtändlich nur einen
ungefähren Anhalt bieten, da die Studiengebühren und
Unterhaltskoſten in den verſchiedenen Univerſitätsſtädten be
trächtlich voneinander ab weichen. Auch hängt die Höhe der
Geſamtkoſten ganz weſentlich davon ab, ob der Studierende in
der Univerſitätsſtadt bei ſeinen Eltern leben kann. Jn dieſem
Falle werden ſie naturgemäß viel geringer ſein, als dann, wenn
der Student gezwungen iſt, in einer fremden Stadt ſelbſtändig
zu wohnen.

Da ſich nun aber bei den meiſten Univerſitäten der größte
Teil der Beſucher aus nicht ortsanſäſſigen Studierenden zuſam-
menſetzt, und gerade dieſe wegen unerwartet hoher Koſten oft
nach einem erfolgreichen Beginn ihr Studium abbrechen müſſen,
wollen wir uns in erſter Linie mit ihnen beſchäftigen. Es ſoll
alſo feſtgeſtellt werden, was ein Student zum Studium braucht,
wenn er in der Univerſitätsſtadt allein ſteht und gezwungen iſt,
alles von ſich aus zu beſtreiten.

Hierüber geben jedoch die ſtatiſtiſchen Erhebungen von
H. Volkmann, die dieſer im Auftrage des Studentenwerks Berlin,
vorgenommen hat, intereſſante Aufſchlüſſe. Nach ſeinen Angaben
beläuft ſich die für den bloßen Lebensunterhalt notwendige
monatliche Summe bei Benutzung der akademiſchen Speiſungen
auf 125 Mark und ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen:

Beköſtigung (ohne warmes Abendeſſen) 50, Mk.

Wohnung 40,Kleidung 12,Wäſchereinigung 4,50Stiefelbeſohlen 2,650Kleinere Ausgaben (Seife, Schuhputz uſw.) 5,50
Fahrgelder (in Großſtädten) 5,

Bücher 3,50Schreibmaterial 2125, Mk.
Das ſind aber nur die Koſten für einen ſtark eingeſchränkten

Lebensunterhalt. Viel größer werden ſie natürlich, wenn der
junge Student auch einmal ins Theater gehen will oder ander
weitig Geſelligkeit pflegen möchte. Und gerade das ſollte doch
auch einem jungen Muſenſohn während ſeiner ganzen Studien-
zeit nicht grundſätzlich verſagt ſein

Wuill man jedoch die Geſamtkoſten erfaſſen, die ein Studium
in einer fremden Stadt erfordert, ſo muß man zu dem oben ge
nannten Betrag noch die in jedem Semeſter fälligen Studien-
gebühren und Kolleggelder hinzurechnen. Dieſe ſind aber für die
einzelnen Studiengebiete recht verſchieden. So wird z. B. ein
Philologe pro Semeſter mit 120—-140 Mk. für Studienkoſten zu
rechnen haben, während ein Volkswirt ſchon mit 100--120 Mk.
auskommt. Ein Juriſt benötigt für dieſen Zweck etwa 130 Mk.
im Semeſter. Beträchtlich höher ſtellen ſich die Beträge aber in
der mediziniſchen Fakultät. Ein angehender Mediziner wird
jedes Semeſter ungefähr 250 Mk. zu zahlen haben, und ſelbſt ein

wird nicht mit weniger als 200 Mk. auskommen
önnen.

Legt man dieſe Beträge zugrunde, dann ergeben ſich die
folgenden Koſten für ein Studienjahr:

Mediziner 1600, Mk.
4 Zahnarzt 1550Apotheker 1500,Chemiker 1500,P z iker 1450Philologe 1400,Juriſt 1350,Volkswirt 1300Es ſind hier natürlich nur ein paar der hauptſächlichſten

Studiengebiete herausgegriffen, die aber für die Verſchiedenheit
der jährlichen Koſten ſehr harakteriſtiſch ſind. Zum Vergleich
muß man die Jahreskoſten betrachten, weil die beiden Semeſter
ungleich lang ſind Winterſemeſter 5 Monate, Sommerſemeſter
4 Monate). Bei der obigen Aufſtellung wurde übrigens voraus-
geſetzt, daß ſich der Student nur während der Dauer der Vor
leſungen in der Univerſitätsſtadt aufhält, in den Ferien aber
koſtenlos bei ſeinen Eltern oder Verwandten weilt.

Noch ſtärker tritt die Verſchiedenheit der einzelnen Studien-
fächer hervor, wenn man

die Koſten des geſamten Studiums
in Betracht zieht. Dies hängt zum größten Teil damit zuſam-
men, daß auch die Dauer des Studiums in den einzelnen Ge-
bieten ſehr verſchieden iſt. So braucht z. B. ein Apotheker nur
4 Semeſter zu ſtudieren, wobei er aber vor dem Studium 3 Jahre
praktiſch tätig geweſen ſein muß. Auch ein Volkswirt kommt
mit einem ziemlich kurzen Studium aus, und ein Juriſt braucht
etwa 6—-8 Semeſter. Ein zukünftiger Studienrat muß dagegen
wenigſtens 8 Semeſter ſtudieren. Das längſte Studium iſt aber
das mediziniſche, das ab 1. Juni 1928 ſogar 11 Semeſter erfor
dert, während das zahnärztliche ſchon mit 7 Semeſtern ab-
geſchloſſen werden kann.

Unter Berückſichtigung der verſchiedenen Studienzeiten ſtellen
ſich nun die Geſamtkoſten auf etwa folgende Beträge. Dabei iſt
jedoch von den hinzukommenden, wiederum ſehr verſchiedenen
Prüfungsgebühren abgeſehen worden.

Mediziner 8800 Mk.
Chemiker 7500,
Phyſiker 6500Zahnarzt 6200,Philologe 5600,Jur iſt 5400,Volkswirt 4500,Apotheker 3000,

Die angeführten Zahlen ſprechen wohl deutlich genug, und
man verſteht die vielen Warnungen, die von allen Seiten vor
einem unbedachten Beginn eines koſtſpieligen Hochſchulſtudiums
geäußert werden. Groß genug iſt auch der Prozentſatz von Stu-
dierenden, die ihr Studium wegen Mangels an Mitteln vor dem
Examen abbrechen müſſen. Viele verſuchen das nicht Vorhan-
dene durch Nebenerwerb ſelbſt zu verdienen, aber auch das iſt
lange nicht ſo leicht, wie es ſich mancher vor Beginn ſeines Stu
diums vorgeſtellt hat. Auf jeden Fall ſollte man niemals ein
Hochſchulſtudium beginnen, wenn einem nicht die Hälfte der Ge
ſamtſtudienkoſten ſichergeſtellt erſcheint. Alles nebenbei ver-
dienen zu wollen, iſt eine einfache Unmöglichkeit.

Erich Brandt,
Mitarbeiter im Studentenwerk Berlin.

RhönNachleſe
Würdigung der Ergebniſſe Der „unfehl“ bare herr Direktor

Dieſe erfolgreiche Veranſtaltung gehört zwar der Ver-
geſſenheit an. Eine Würdigung der Ergebniſſe dürfte
gerade im Hinblick auf die lieben Peſſimiſten, die wiederholt das
Ende der Rhönflüge vorausſagten, ſich hierin aber wieder einmal
gründlich täuſ-hten, angebracht ſein. Um die Hauptſache
gleich vorweg zu nehmen: Wir haben auch in dieſem Jahre allen
Grund dazu, auf das Erreichte ſtol z zu ſein; der motorloſe
Streckenflug von 150 Kilometer Länge wird ſchon ver
wirklicht werden. Man kann dies, ohne ein Prophet zu ſein,
behaupten; denn der Entwicklungsgang iſt ſcharf vorge-
zeichnet.

Die Oberleitung unter Vorſitz des bewährten Zivilingenieurs
Urſinus- Frankfurt (Main) und die Sportleitung unter Pro
feſſor Georgii waren bemüht, auf Grund der in den letzten
Jahren geſammelten Erfahrungen, durch immer wieder neue
Sonderausſchreibungen den Verlauf der „Rhön 1928“ bis zum
Schluß intereſſant zu geſtalten. Mit zähem Eifer konnte diesmal
mit Annahme von drei Tagen während der ganzen Veranſtaltung
geflogen werden. Jnnerhalb der zweiwöchigen Dauer wurden
994 reine Wettbewerbsflüge ausgeführt, von denen
unſere Jungſegelflieger auf ihrem Konto allein 800 ver
buchen können, der Reſt entfällt auf die Segelflieger des Uebungs-
und Leiſtungswettbewerbs. Neben den bewundernswerten Flügen
von Nehring-Darmſtadt, ſein Fernſegelflug nach dem 71,2 Kilo-
meter entfernten Schnellmannshauſen nördlich Eiſenach, Kron
felds und Bachems Umfliegung des über 7 Kilometer weiten
Himmeldankberges mit Landung auf der Waſſerkuppe, Kron
felds Dauerflug von 7 Stunden 54 Minuten und Dittmars
Höhenflug von 775 Metern über Starkſtelle, ſind wiederum das
Kennzeichnende der diesjährien Veranſtaltung, die ſtarke
Beteiligung unſerer Junioren und die Hebung des techni-
ſie Niveaus, das ſeinen Ausdruck findet in einer fortge-
chrittenen Werkſtattarbeit und in einem in konſtruktiver Detail-

ausführung ſich darſtellenden Standardtyp.

Die Heranbildung neuer, junger Pilotenmuß die vornehmſte Aufgabe der Rhön-Roſſitten- Geſellſchaft ſein.
Zur Erreichung dieſes Zieles iſt es notwendig, in der Aus
ſchreibung für unſere Anfänger grundlegende Aende-
rungen vorzunehmen. Durch recht zahlreich zu vergebende
„Führerprämien“ muß der Segelflugſport gefördert werden. Jm
nächſten Wettbewerbe müſſen die verſchiedenen Gruppen bereits
mit einigen Führern auf die Waſſerkuppe kommen und recht
viele Flugſchüler zu Piloten ausbilden. Der Gegenſatz zwiſchen
fliegendem Perſonal und armſeligen Startmannſchaften muß ein
für allemal aufhören. Wir erkennen gern an, daß die Segelflug-
bewegung in die Breite gegangen iſt; denn von den 57 Eigen-
tümern, die Flugzeuge gemeldet hatten, waren 25 Vereine des
Deutſchen Luftfahrtverbandes, 12 Hochſchulgruppen und 20 Ein-
zelmelder. Dieſer ſchöne und geſunde Sport muß aber noch
mehr in die Maſſe gehen; er wird dies ſofort tun, wenn
gewiſſe maßgebliche Perſönlichkeiten jene Kreiſe nicht immer
wieder mit ihrer Betonung des „vollakademiſchen Elementes“
empfindlich vor den Kopf ſtoßen würden. Dieſer „Vormarſch“ darf
künſtlich keinesfalls aufgehalten werden, die Oberleitung ſollte
ſich vielmehr mit nützlicheren Dingen beſchäftigen.

Da der ganze Apparat der „Rhön“ reichlich kompliziert ge
worden iſt und eine große Belaſtung bedeutet, ſollte man die
zeitliche und räumliche Trennung des Schulungswett-
bewerbes von den Konkurrenzen der geübteren Segelflieger ernſt-
lich in Erwägung ziehen. Auch würde es nur im Intereſſe der

uten Sache liegen, wenn der „unfehlbare“ Direktor des For-ſchungsinſtituts der RhönRoſſitten- Geſellſchaft ſich mit aller

Macht dafür einſetzt, daß aus ſeinem Bereich das „zweierlei
Maß endlich entfernt wird. Da man auf der Waſſerkuppe ſchon
lange mit dem guten Gelde der Steuerzahler arbeitet, kann eine
gleichmäßige Behandlung aller Wettbewerbsbeteiligten nicht
nur vorausgeſetzt, ſondern auch verlangt werden. Die Zu
ſammenarbeit mit der Preſſe war wieder, wie übli-h, das Kapitel
für ſich. Wir wollen aus beſtimmten Gründen r nicht näher
eingehen, möchten indeſſen Profeſſor Georgii dringend raten, den
Vertretern der maßgeblichen Tages und vor allem Fachpreſſe
mehr Verſtändnis entgegenzubringen.

Eine andere betrübliche Angelegenheit war die ſtändige
Einrichtung des Wirtſchaftsbetriebes, der zum allge
meinen Befremden nicht ganz klappte. Die Unterbringung und
Verpflegung der 500 Lagerinſaſſen ſtieß mitunter auf er
hebliche Schwierigkeiten, denen das Perſonal, an dem
wahrlich kein Mangel war, nicht Herr zu werden vermochte.
Vielleicht verſchwinden dieſe wenig erfreulichen Erſcheinungen da-
durch, daß man dem verdienten „Rhönvater“, Urſinus-
Frankfurt (Main), ſeinen alten, inzwiſchen verlorengegangenen
Einfluß wieder einräumt.

Jm Geſamtergebnis bedeutet die „Rhön 1928“ aber dennoch
einen Sieg über alle Nörgler und Schwarz-
ſeher. Die Stellen, die das Wort von der Ertüchtigung unſerer
Jugend allerdings nur im Munde führen und dem Segelfluge
bisher Gleichgültigkeit entgegenbrachten, mögen nach
dieſen ſchönen Erfolgen unſerer Segelflieger in der Luft
auch von ſich aus Opfer bringen und mit dazu bei-
tragen, daß ſich dieſe rein deutſche Segelflugbewegung mit der
Zeit zu einem wahren Volksſport entwickelt.

Hauptmann a. D. Sehreiber- Berlin.

Der Stand der Kraftrad- Meiſterſchaft
Nach 6 Läufen der deutſchen Kraftrad-Meiſterſchaften 1928
den des Buckower Dreiecksrennens einge-

ſchloſſen iſt der Stand:
bis 175 ccem: 1. Gei ß-Pforzheim (DKW.) 17 P., 2. Fried-

rich-Chemnitz (OKW.) 11 P., 3. Michael-Berlin (DKW.) 3 P.;
bis 250 cem: 1. Winkler- Chemnitz (DKW.) 7 P., 2. Ger-

lach-Weilimdorf (Standard) 6 P., 3. Sprung-Zſchoppau (DKW.)
4 P., 4. Frentzen-Köln (UT.) 3 P.;

bis 350 cem: 1. Grnſt- Breslau (AJS.) 6 P., 2. Pätzold-
Köln (Sunbeam) 5 P., 3. Hiller-Stuttgart (Montgomery), Richter-
Leipzig (Raleigh) je 4 P., 4. Gerlach (Standard), Rüttchen-
Erkelenz (Standard) je 3 P.;

bis 500 cem: 1. Dom Ludwigsburg (Standard) und
Soenius-Köln (BMW.) je 9 P., 3. Stegmann NeuOelsnitz
(DKW.) 7 P., 4. Zündorf (DKW.) 4 P.;

über 500 eem: 1. Bauhofer- München (BMW.) 15 P.,
2. Rüttchen (Harley-Davidſon) 4 P., 3. Heck-Berlin (Harley-David
ſon) 2 P..
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Der Weltgüterverkehr auf See
Mehr -“chiffsraum und RNutzleiſtun als vor dem Kriege

Geringere Steigernung des Güterverkehrs
Die Lage der Ueberſeeſchiffahrt war in den letzten Jahren

entſcheidend durch das Mißverhältnis zwiſchen dem ver
fügbaren Schiffsraum und dem Umfang des internationalen
Handels beſtimmt. Zahlreiche Länder, allen voran die Vereinig-
ten Staaten und Japan, hatten in den Kriegs- und erſten Nach-
kriegsjahren ihre Handelsflotten bedeutend erweitert, ja
teilweiſe vervielfacht und damit ein Angebot an Tonnage ge-
ſchaffen, das die Bedürfniſſe des damaligen Welthandels weit
überſtieg. Niedrige Frachtraten, die der Weltteuerung
in keiner Weiſe entſprachen ſowie ein ſtarkes Anwachſen der auf-
gelegten Tonnage, vor allem in überſeeiſchen Ländern, waren
ſichtbare Zeichen des herrſchenden Ueberfluſſes an Schiffsraum.
Den Umfang dieſes Ueberangebots jedoch einigermaßen genauzu beſtimmen, war bisher, trotzdem es an zahlreichen Verſuchen

hierzu nicht fehlte, kaum möglich.
Am wenigſten Schwierigkeiten bot die Feſtſtellung der

Tonnage ſelbſt, Es ſteht uns die Zählung von Llohds
zur Verfügung, die einen genauen Ueberblick über den in Fahrt
und den in Bau befindlichen Schiffsraum geben. Eine Reihe
techniſcher Fortſchritte, wie die Zunahme der Oelfeuerung
bei Dampfern, der Dieſelantrieb, die Steigerung der
durchſchnittlichen Größe und der Geſchwindigkeit der einzelnen
Einheiten ſowie deren heute im allgemeinen niedrigeres Alter,
haben den Nutzwert des x nicht unbeträchtlich
erhöht. Jmmerhin aber ließ ſich mit den Tonnage-
ziffern hinlänglich genau argumentieren. Sie ergaben

für bie Nachkriegszeit ein Mehr an Schiffsraum
von etwa 40 Prozent gegenüber 1913.

Beſtand damals die Welthandelsflotte aus etwa 44,6 Mill.
Brutto-Regiſtertonnen, ſo 1925 aus 62,3 Mill. Br.-Reg.To.

Dieſen Status der Welttonnage hat man nun vielfach mit
der Entwicklung des Welthandels im gleichen Zeitraum ver
glichen. Unterſuchungen über dieſe lagen zahlreich vor, ſo die des
amerikaniſchen Commercke Departments, des Völkerbundes, des
Statiſtiſchen Reichsamtes und die zu Beginn d. Js. erſchienenen
Berechnungen eines führenden deutſchen Bankinſtituts. Sie
ließen als gemeinſame Ergebniſſe einen 1924 noch um etwa
4 Prozent geringeren und 1925 um nur 1,7 Prozent

rößeren Umfang des Welthandels als 1913 erkennen undeilte einen Rückgang der Beteiligung Europas
ſowohl in Ein- wie in Ausfuhr von etwa 58,8 Prozent auf
50 Prozent des Geſamthandels und ein ſtärkeres Hervortreten
vyr allem Amerikas und auch der aſiatiſchen Länder
feſt. Doch befaßten ſich dieſe Unterſuchungen mit dem ge
ſamten, nicht nur dem ſee wärtigen Warenaustauſch
und gingen anſtatt von der für die Schifffahrt allein wich-
tigen Menge vom Werte des Welthandels aus.

Den ten lediglich auf der See ſich vollziehenden
Weltgüterverkehr hat nun das Statiſtiſche Reichsamt
exſßtmals jn einer vor kurzem erſchienenen Arbeit unterſucht.

s Amt teilt den Ffer Güterverkehr in 6 Warengrup-
n ein. Von dieſen haben nach dem Krieg nur zwei, das

ineralöl und die Gruppe „Sonſtige Güter“ eine

ür Berechnung gebildeten Verkehrsbezirken, welche jeweils diegleichen a sekt
ltniſſen umfaſſen, betrug 1913 300 Mill. Tonnen, ſtieg 1924

Weltgüterverkehr über See war ſomit 1924 um
7 Prozent und 1925 um 43 Prozent größer als im

letzten Vorkriegsjahr.
K Entwicklung verlief demnach günſtiger als die des

Welthande!s. eber den Güterverkehr der
ejnzelnen Länder ſtellt das Reichsamt ſehr eingehendeuhlerſuchan n an, die teilweiſe recht verſchiedenartige Entwick-

lungen ergeben, ſo beiſpielsweiſe für die deutſchen Häfenh Mengeneinbußen in Empfang und Verſand von
22 Prozent gegenüber 1913, für Großbritannien Verluſte
von 27 Prozent bzw. 5 Prozent, für die Oſtküſte Nord
amerikas hingegen Zunahmen von 34 Prozent und 145 Pro

zent und für die Weſtküſte ſogar um 315 Prozent bzw.
185 Prozent. Sie laſſen ſich im übrigen dahin zuſammenfaſſen,
daß der bei der Entwicklung des Welthandels beobachtete Rück
gang des europäiſchen Anteils in ungefähr demſelben Maße auch
im Güterverkehr über See erfolgt iſt.

Jm Jahre 1913 war Europa mit über z am Empfang und
am Verſand der Güter beteiligt, 1925 mit annähernd 35 des
Empfanges und mehr als der Hälfte des Verſandes, An zweiter
Stelle ſtand 1913 Amerika mit bzw. 14 und 21 Prozent und 1925
mit 23 bzw. 34 Prozent.

Jm Hinblick nun auf den
Rückgang des Anteils Europas am Weltgüterverkehr,

einer Erſcheinung, die man als „Enteuropäiſierung“ zu be-
zeichnen pflegt, iſt feſtzuſtellen, daß die Unterſuchungen des
Reichsamtes nur die Jahre bis einſchl. 1925, nicht dagegen die
ſtatiſtiſch noch nicht voll erfaßbaren beiden folgenden Jahre, vor
allem nicht 1927, mit einbeziehen. Gerade das vergangene
Jahr aber brachte nicht nur eine Steigerung des ge-
ſamten Weltaußenhandels um etwa 9 Prozent,
ſondern auch eine darüber hinausgehende Zunahme des Außen-
handels Europas um 12,5 Prozent gegenüebr dem Vor-
jahr. Da nun dieſe Belebung des europäiſchen Verkehrs be-
ſonders denjenigen Ländern zugute kam, deren Verkehr aus-
ſchließlich oder doch überwiegend auf dem Seewege ſtattfindet, wie
Großbritannien, Schweden, Jtalien, Finnland, wird für das ver
floſſene Jahr mit ſtarker Wahrſcheinlichkeit eine Zunahme
des europäiſchen Anteils auch am Weltgüterver-
kehr über See anzunehmen ſein.

Jm Anſchluß an ſeine Unterſuchungen des Güterverkehrs
wendet ſich das Reichsamt der Lage der Schiffahrt zu.
Es ſucht zunächſt die Entwicklung des Güterverkehrs mit der-
jenigen des Schiffsverkehrs in den Jahren 1913 und 1925 zu
vergleichen. Aus den hierfür charakteriſtiſchen Statiſtiken des
Panama und des Suez-Kanal-Verkehrs glaubt das Amt ein
erheblich

ſtärkeres Anſteigen des Schiffsverkehrs als der beförderten
Ladungsmenge

zu können. Schließlich ſetzt das Reichsamt in einer Zu-
ammenſtellung die wichtigſten Daten der Weltſchiffahrt zu

den ermittelten Ergebniſſen des Güterverkehrs in Beziehung.
Nach dieſen Zahlen ſtand 1925 einem nur um 4,83 Prozent um
fangreicheren Güterverkehrs ein um nahezu 40 Prozent größerer
Schiffsraum zur Verfügung.

Das Verhältnis von Ladung und Tonnage verſchlechterte
ſich mithin gegenüber 1913 um 25 Prozent.

Unter eilte grigery der nicht unerheblichen Verlängerung des
edurchſchnittlichen örderungsweges um etwa 10 Pro-

zent ergibt dies für 1925 eine Nutz leiſtung pro Brutto
Regiſter-Tonne von nur etwa vier Fünfteln
derjenigen von 1913. Das Reichsamt fügt hinzu, daß per
Verhältnis tatſächlich inſofern nicht ganz ſo ſchroff iſt, als die
1925 in einem Umfang von 6,75 Mill. Br.-Reg.-To. aufgelegt ge
weſene Tonnage mit einberechnet iſt, daß es anderſeits aber
noch eine Verſchärfung in dem Maße erfährt, als die inzwiſchen
eingetretenen tech niſchen Fortſchritte im Schiffbau, den
Hafen und Kai-, den Löſch- und Ladeeinrichtungen den Nutz-
wert der heutigen Tonnage erhöhen. Das Amt ſpricht am
Schluſſe die Anſicht aus, daß im Hinblick namentlich zuf die zu
nehmende Entwicklung der überſeeiſchen Volkswirtſchaften zur
Autarkie

eine Beſſerung der Lage der Schiffahrt weniger von
einer Vermehrung der verſchifften Güter als von einer
vorſichtigen Erneuerung des Beſtandes der Welthandels-

flotte zu erwarten ſei.
Es darf jedoch nicht dabei überſehen werden, daß ſie auf

Tatſachen einer keineswegs normalen und ausge-
glichenen Weltwirtſchaftsperiode beruht. Die beiden vergangenen
Jahre grr dem Güterverkehr über See zwar kein entſchei-
dende Beſſerung gebracht, immerhin aber eine Belebung,
die den Zuwachs an Tonnage im gleichen Zeitraum übertrifft.
Die Jahre, in denen gewiſſe überſeeiſche Länder Hunderttauſende
von Tonnen Schiffsraum mit Staatsunterſtützung
ſerienmäßig erſtellten, dürften vorüber ſein. Das Mißverhält-
nis zwiſchen Tonnage und Transportbedarf neigt wieder langſam
dem Ausgleich zu. H. Rettich- Hamburg.

e

Wir berichten im Auszug:
28. Deutſcher Handwerks- und Gewerbekammertag in Köln.

Die Verhandlungen des Deutſchen Handwerks- und
Gewerbekammertages begannen geſtern in Köln unter
dem Vorſitz von Präſident PlateHannover, Ehrenmeiſter des
deutſchen Handwerks. Sämtliche deutſchen Handwerks und Ge-
wevbekammern waren vertreten. Präſident WelterKöln
referierte über

die Errichtung des Jnſtituts für Handwerkswirtſchaft.
Jn ſeinen Ausführungen ging Redner davon aus, daß die Ent-
wicklung der Technik, der wirtſchaftlichen und ſozialen Verhält
niſſe nach dem Kriege eine planmäßige Umgeſtaltung
der Arbeitsmethoden im Handwerk erforderlich macht
und ebenſo eine Umſtellung auf die neuen wirtſchaftlichen Vor
bedingungen für das handwerkliche Sthaffen hervorrief. Dieſe
Beſtrebungen führten zur Gründung der drei Jnſtitute des
Deutſchen Handwerks und Gewerbekammertages: des For
ſchungsinſtituts für rationelle Betriebsfüh-
rung im Handwerk E. V., Karlsruhe; der Arbeitsgemein-
ſchaft für Deutſche Handwerkskultur E. V., Hannover,

und des h 7 Jnſtituts fürHandwerkerpolitik E. V. in Hannover. Die de Bedeutung
der Aufgabengebiete der drei Jnſtitute ließ die Zuſammenlegung
und Verſchmelzung als ratſam erſcheinen. Auf Grund eines
Beſchluſſes vom 22. Oktober 1927 wurde grundſätzlich der Errich
tung eines Jnſtituts für Handwerks wirtſchaft mit
dem Sitz in Berlin zugeſtimmt. Die neue Anſtalt ſoll die Tätig-
keit der bisherigen Jnſtitute auf erweiterter Grundlage
und mit einheitlicher Zielſetzung fortführen. Nach den vor
gelegten Satzungen wird das Jnſtitut für Handwerkswirtſchaft
als eine rechtsfähige Stiftung errichtet mit dem Zweck,
n r Förderung und praktiſche Tätigkeit das ge
ſamte Handwerk zu pflegen und zu fördern und für die Erhal-
tung und Weiterbildung des handwerklichen Schaffens zu wirken.

Wäſcherei- Tagung in Frankfurt. Der Deutſche Wäſcherei
Verband E. V. hält vom 26. bis 28. Auguſt ſeine diesjährige
Tagung in Frankfurt a. Main ab. Der Verband vertritt einerſeits
die Intereſſen der gewerblichen Wäſchereien, anderer-
ſeits widmet er ſich dem „Dienſt am Kunden“, indem er
unter Heranziehung der Wiſſenſchaft für die Erhaltung des
d en Wäſcheſchatzes ſorgt. Eine eigene Forſchungs- und

ells prüft die Materialien, kontrolliert den ganzen

Arbeitsgang der Wäſchereien und ſorgt für Verbeſſerungen der
heute ſchon anerkannt ſchonenden Behandlung der Wäſche. Jn
ſeinem eigenen Fachblatt, der Deutſchen Wäſcherei-Zeitung, be
ſitzt er ein vorzügliches Sprachmittel zu ſeinen Mitgliedern, deren
er über 1500 zählt. Auch die diesjährige Tagung ſieht mehrere
Fachvorträge von erheblicher Bedeutung vor.

Eine wichtige Erfindung in der Seideninduſtrie. Maſchine
zur Aufnahme gefallener Strumpfmaſchen. Eine New Yorker
Meldung über die praktiſche Durchführung eines neuen Ver-
fahrens zur ſchnellen und fehlerfreien Reparierung von Seiden-
ſtrümpfen dürfte von ebenſolcher Bedeutung für die geſamte
Seideninduſtrie wie für die Damenwelt werden. Dieſe Erfin
dung, die von der Gotham Silk Hoſiery Co. Jne. erworben
wurde und deren Wert auf etwa 20 Mill. Dollar geſchätzt wird,
beſteht in einer neuartigen elektriſch betriebenen Maſchine, die
die gefallenen Strumpfmaſchen mit wenigen
Bewegungen wieder aufnimmt. Die Geſellſchaft wird
durch ein neues Toſhterunternehmen in ganz Amerika zahlreiche
Strumpfreparatur-Stationen etwa wie ſchon
überall Benzinſtationen für Autos beſtehen einrichten, in
denen auf die De rung der gefallenen Strumpfmaſchen ge
wartet werden kann. Auch in Europa ſollen ſpäter ſolche
Stationen errichtet werden. Welche Bedeutung die neue Erfin
dung hat, ergibt ſich daraus, daß allein in Amerika jährlich
420 Mill. Paar Seidenſtrümpfe und 780 Mill. Paar anderer
Strümpfe erzeugt werden. Die Gotham Silk Co. glaubt, durch
ihr neues Syſtem die jährlichen Ausgaben für Strümpfe allein
in den Vereinigten Staaten um etwa 100 Mill. Dollar zu er
mäßigen und gleichzeitig den Abſatz der beſſeren Qualitäten
heben zu können.

Eine Entſcheidung zu Gunſten der Bezeichnung „Bemberg-
Seide“. Die bekannte Firma Gütermann in Gutach i. Breis-

u

au und einige weitere Firmen haben gegen die Firma9

J. P. Bemberg A.-G., Barmen-Rittershauſen, eine Klage
angeſtrengt. Sie haben beantragt, der Firma zu verbieten, ihre
Erzeugniſſe als Bemberg-,Seide“ ohne den Zuſatz „Kunſt-
ſeide“ zu bezeichnen und dieſes Verbot bereits für die Dauer
des Prozeſſes durch einſtweilige Verfügung auszuſprechen. Das
Landgericht I Berlin hat am 3. 8. d. Js. den Antrag auf Erlaß
einer einſtweiligen Verfügung abgelehnt. Entſcheidung s-
gründe: Der Antragsgegnerin iſt darin beizupflichten, daß die
Bezeichnung „Seide“ keine beſtimmte Gattung begreift
und insbeſondere nicht auf esne (Natur-) Seide beſchränkt

Landwirtschaft Handel Industrie
werden kann. Der von den Antragsſtellerinnen eingereichte
Sonderdruck der „TextilWoche“ vom 30. Mai 19838 beſtätigt e
der Kammer auf Grund ihrer Sachkunde bekannte Tatſache daß
es gerade auf dem Fachgebiet der Seide und Kunſtſeide an eine
klaren Unterſcheidung bei Ankündigungen der einſchlägigen
Waren in hohem Grade mangelt: eine Reihe von Fabrikaten
führt den Zuſatz „Seide“, obwohl zu ihrer Herſtellung reine Seide
entweder gar nicht oder nur zum Teil verwendet wurde ſo
iſt auch die Gattung „Kunſtſeide“ lediglich ein fynthe
tiſches Textilprodukt Shon deshalb kann von einer
Täuſchung des Publikums das nach der Entwicklung gerade der
Kunſtſeideninduſtrie in den letzten Jahren gewohnt iſt, die Be
zeichnung „Seide“ als bloßen Sammelnamen zu bewerten, nicht
geſprochen werden, dies umſo weniger als wie gerichtskundidie in Betracht kommenden Kreiſe der Abnehmer, alſo vor
nehmlich die Fcauenwelt, ſofern ſie die Beſchaffenheit der
BembergSeide als Kunſtſeide nicht überhaupt kennen, unter der
angegebenen Marke infolge hrer ſtarken Verarbeitung ein ganz
beſtimmtes Fabrikat verſtehen, dem beſondere Haltbarkeit zu
geſchrieben wird. Demgemäß entfällt mit den Vorausſetzungen
von g8 1, 8 UWG die Berechtigung zum Erlaß der einſtweiligen
Verfügung. Jm übrigen beruht die Entſcheidung auf 91 3Pco
Dem Antrage auf Vollſtreckbarkeitserklärung war nicht ſtattzu
geben, da kein Hauptanſpruch beſteht.

Einigungsbeſtrebungen der SchokoladenJnduſtrie. V
ſtrebungen auf Zuſammenfaſſung und Einigung der geſamten
deutſchen Schokoladen-Jnduſtrie nehmen ihren Fortgang. Nachdem
die kürzlich in Weimar unter den Fabrikanten von Konſum-
ware geſchloſſene Konvention durch den nachträglichen
Beitritt der an der Verſammlung verhindert geweſenen Fabri-
kanten jetzt nahezu vollendet iſt (die Marken- Fabriken hatten
ſich bekanntlich ſchon früher in der ſogenannten MarkenKonven-
tion geeinigt), tritt jetzt derjenige Teil der Jnduſtrie zuſammen,
der weder zu der MarkenKonvention gehört, noch zu den Konſum-
fabrikanten zählt. Wenn in dieſer dritten FabrikantenGruppe
eine Ewigung erfolgt, die ſich auch hier wieder auf Mindeſt-
preiſe und Konditionen erſtrecken dürfte, dann wird
die Geſamt Einigung wohl nahe bevorſtehen. Jn den beteiligen
Kreiſen wird ein poſitives Ergebnis erwartet. Es iſt zu erwähnen,
daß die Konvention nicht eine unangemeſſene Gewinn
erhöhung der Einzelfabriken be zweckt, ſondern daß es
ſich darum handelt, die Mindeſtpreiſe für Schokoladen wen
irgend möglich auf ein Niveau zu bringen, welches zu den er
höhten Rohmaterialpreiſen und Herſtellungskoſten in einem ven
nünftigen Verhältnis ſteht. Dieſes Verhältnis in
freien Wettbewerb zu erreichen, iſt bisher nicht möglich
geweſen. Das Zuſtandekommen der Aktion liegt nicht nur in
Intereſſe der Jnduſtrie, ſondern auch des geſunden Handels, der
volles Verſtändnis für dieſe Notwendigkeit zeigt. Jm Anſchluß
an die Meldung wird der Leſer eine Statiſtik über den Schoko
ladenverbrauch der wichtigſten Länder begrüßen. Der Verbrauch
in Deutſchland ſteht dabei faſt an der Spitze; denn die hohe
Zahl für die Schweiz erklärt ſich aus dem Fremdenverkehr.

Wo wird
die meist Schokolade verzehrt?

Die Be
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Normung von Konſervendoſen. Der Fachnormenausſchuß für
Konſervendoſen und die von ihm eingeſetzte Kommiſſion haben in
mehreren Sitzungen unter dem Vorſitz von Direktor Arthur Noth
eine Reihe von Normen ausgearbeitet. Dieſe Entwürfe be
Gr Normaldoſen für Gemüſekonſerven, Früchtekonſerven,
zurkenkonſerven und Fiſchkonſerven. Abgeſehen davon, daß durch

die endgültige Feſtlegung dieſer Normen die Zahl der zurzeit auf
dem arkt befindlichen Doſengrößen weſentlich vermindert
werden wird, hat die Hausfrau dann die Gewähr, daß alle
als Normaldoſen gekennzeichnete Packungen den im Lebensmittel
et vorgeſchriebenen Gehalt ohne weiteres haben. Ein weiterer

orteil für die liegt für die Konſerveninduſtrie darin,
daß Deckel und Rümpfe, die von verſchiedenen Doſenfabriken her
geſtellt ſind, ausgetauſcht werden können. Dadurch werden
in der Konſerveninduſtrie Fabrikationsſtockungen ver
hindert, die unter Umſtänden in Zeiten der Kampagne eintreten
könnten. Die Vorſchläge des Ausſchuſſes unterliegen einer Ein
ſpruchsfriſt der intereſſierten Kreiſe, die mit dem 15. September
1928 endet. Nach Ablauf dieſer Friſt werden die endgültigen
Normen vom Ausſchuß feſtgelegt werden, ſo daß z. B. für die
nächſte Konſervenkampagne (ab April 1929) die für die Haus
frau wichtige Packung von Normalgemüſedoſe ein
geführt ſein wird. Jm Anſchluß an dieſe Arbeiten wird dann

der Doſen für Milch- und Fleiſchkonſerben
erfolgen.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 22. Auguſt. An der Abendbörſe blieb die

Stimmung freundlich, ſoweit die feſteren New-Yorker Anfang
kurſe anregend wirkten. Es konnten ſich bei zeitweiſe etwas
lebhafterem Geſchäft neue kleine Kursänderungen gegen den
Berliner Schluß durchſetzen. Die Kuliſſe ſchritt weiter zu
Deckungen. Es ſollen daneben auch einige Kauforders für au
ländiſche Rechnung vorliegen. Bei kleinen Umſätzen war Scheide
anſtalt um 4 Prozent erhöht. Auch Adlerwerke zogen bei ganz
geringem Geſchäft erneut 124 Prozent an, da ſich Material
knappheit bemerkbar machte. Elektrowerte und Reichsbank waren
lebhaft gefragt. Am Rentenmarkt waren Rumänen
geſucht, wogegen Deutſche Anleihen faſt geſchäftslos lagen. In
Verlauf und an der Nachbörſe wurde das Geſchäft ſtill, wobei die
Kurſe abbröckelten. Karſtadt blieb feſt.

Börſen und Kursberichte im Abendblat
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